
194 

zu pflegen und zu schützen; keinen auf Kosten des andern 
zu bevorzugen, oder aber zu Gunsten eines andern in den 
Hintergrund zu stellen. Dagegen sei nun aber namentlich 
auch betreffs der Montanindustrie vielfach, und zwar be­
sonders durch die zu starke Bevorzugung der Eisenbahnen 
gesündiget worden. Diese letzteren könnten zwar nach­
träglich durch die Einführung des Pfennigtarifs { 1/ 2 kr.­
Tarifs) füt Kohlen und Eisen derselben eine t h e i 1 weise 
Schadloshaltung bieten. Vortragender glaubt jedoch, ohne 
die Bahnverwaltungen angreifen zu wollen, dass in dieser 
Beziehung wenig zu hoffen sei, theils aus Mangel der Er­
kenntniss, dass diese Massregel kaum minder zum Nutzen 
der Bahnen selber, als der Montanindustrie ausschlagen 
würde; theils des Umstandes halber, weil die Unternehmer, 
grösstentheils Ausländer, vornehmlich nur augenblicklichen 
Gewinn machen wollen 1 um sich dann bei Zeiten ihrer 
Actien mit grösstmöglichcm Nutzen zu cutäussern. So sehr 
er daher auch im Allgemeinen für Mittel glimpflicher Art 
sei, wie sie in der gestrigen Sitzung auch in dem vorlie­
genden 1''alle bevorwortet wurden , so dürften dieselben 
doch kaum ausreichentl befunden werden;""') er sei daher 
dafür, den Kampf der Montanindustrie, welchen diese 
nicht provocirt hat, in der genannten und den übrigen Rich­
tungen erforderlichen J<'alles mit tlcm grösstcn Nuchdrnck 
seinem Ende entgegenzuführen. 

ß„rgvcrwaltcr R c i s a c li c r aus Eisenerz hält einen 
anziehenden Vortrag über die Contactwirkungen des Ne­
bcngcstains auf den Adel der Salzburgcr goldführr.nden 
Gänge, welche der Vortragende während seiner langj!ihri­
gcn Dienstzeit beim Rauriser uni! ßücksteincr Goldberg­
bau zu erforschen Gelegenheit hatt'c. Er gibt vorerst eine 
kurze Ucbcrsicht über die dortigen gcognostischcn Ver­
hliltnissc, und bespricht sodann umstli11dlichc1· die lfoaction 
des sogenannten Schwarzen (eines schwarzen dem Gneisse 
untcrgcordneteu Schiefers) und der mit ihm in naher Be­
ziehung stehenden Ncuncr·Gängc auf die Adelsführung 
der dortigen Goldgänge. 

Professor H.. v. Mi 11 c r entschuldigt sich hicmuf, 
dass er wegen der vorgerückten Zeit einen grosscn Thcil 
seines tlcm Prüsidenten angemeldeten Vortrages über Bord 
werfen müsse. Er habe über Material -Er11pnrungcn beim 
Bergbau ilbcrhanpt, und über Pulverersparniase insbeson­
dere ausführlicher sprcchim wollnn. Bei der kurzbemcssc­
ncn ~cit könne er aber nichts weiteres thun, als eine ganz 
n o u c Besetzungsmethode für Sprenglöcher mitthcilcn, 
welche wesentlich daru.uf o.bziclt, bei möglichster Concen-

") Diese mng gegeniiber den von Aualiindorn heein·­
fluaaten llnhnen vielleicht richtig sein, und ich hin weit cnt­
fornt, die hohen Bahntarifo in Sclrntz zu nehmen, oder die Ge­
r ec h ti gke it der Heijchwcrdcn zu verkennen, die mim in 
lnneriieterri\ich gegen die 8il1llmhn erhebt. Ich sprach von 
K 1 u g h ci t uucl ca ist eine belmnuto Sache, daaA man oft in 
GUtc mehr erreicht, als mit der blosaen 11 Ger cc h t i g k e i t« 
seiner lleschwerden ! das Unrecht liegt im Pr i 11 c i p, niimlich 
in dem, St1rn.tabahnc11 zu verkaufon und eine Sache ü ffc n t­
li c h o n Interesses - der Privatindustrie zu iibetlasaen. 
Duas ich gegen diese Princip - 1mch in Bezug auf den Stnnts­
bergbnu - bin, habe ich deutlich Und oft genug gesagt. - Allein 
geschehene Dingo sind g11echehen uncl abgeschlossene 
Verträge gel tcn. In houtigon Verhiiltnissen wiirde ca viel· 
leicht nicht mehr geschehen! Da mich innerl.lsterreichiRche Zei­
tungen wegen meiner Leobner Aeuaaerung angegriffen haben, 
11. H. 11Draupostu Nr. 43 u. A., so muss ich diese 11ur Abwehr 
bemerken. Diejenigen, welche bei meiner Rede gegenwärtig 
waren, diirften dieselhe kaum miasverstllllden haben. 0. H. 

trirung der Pulverladung dessen Gasen eine viel grössere 
Druckfläche als nach der bisherigen Besetzungsweise dar­
zubieten, und in Folge dieser Erhöhung an Wirkung, auf 
der andern Seite an Pulver entsprechend abzubrechen. Die 
österr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen wird Näheres 
darüber veröffentlichen_ 

Bergverwalter See 1 an d aus Lölling zeigt eine sinn· 
reich erdachte Vorrichtung vor, mit welcher Markscheide­
schnüre schnell gespannt und durch welche an Vorziehern 
wie an Zeit wesentlich gespart werden kann. 

Obwohl die Vor~räge technischen Inhalts wesentlich 
gekürzt worden waren, so blieben deren dennoch in Vor­
merkung, und allgemein wurde bedauert, dass nicht noch 
mit einem dritten Tage für dieselben vorgedacht wor­
den war. 

Die Worte des Abschiedes an die V crsammlung sprach 
Scctionsrath 8tadlcr aus Eisenerz. 

Die neuen Gangausrichtungen in Przibram. *) 

Mitgetheilt in der Sitzung der k. k. geolog. RcichsanHtnlt am 
15. März 1864 von Franz ßabanek, k. lt. Dergexspectanten. 

1. Die Aosriclttong des Ad11lberti-H11optg11nges ltlnter der 
Lettenk.luft. 

Im Verlaufe der let·tten fünf Jahre sind bei dem k. k. 
und gewcrk. Silber- uud ßleibergbau in Pribram sehr wich­
tige Gangaufschlüsse gemacht worden, und zwo.r in dem 
Adalbert·Maria-Grubcnrcvier unter der umsichtsvollcn Lei­
tung des k. k. Bcrggcschwornen Herrn Josef Va 1 o.. Die 
daselbst erzielten Resultate erlaube ich mir als Beitrag zur 
Kenntniss der l'i·ibramer Erzniederlage hier mitzuthcilen. 

Vor Allem will ich erwähnen, dass bereit~ der k. k. 
Obcr-Bcrgrath und Ako.demic-Dircctor von Pi·ibram Herr 
Johann Grimm im Jahrbuche der k. k. Monto.n-Lchran­
sto.ltcn vom Jahre 18G2, Band XI, eine Skizze über diese 
Ausrichtung- gegeben hat; sehr schätzenswcrthc Daten über 
den Pi-ibramer Bergbau und die geologischen V crhiiltnissc 
jener Gegend hat Herr Grirum auch in den Jahrgiingrm 
1836, 1862 und 1863 vc1·ölfc11tlicht. Nebstdem crlo.ubc 
ich mir noch eines Aufsatzes von Herrn Ed. K 1 es z cz in­
s k y, gewesenen k. k. Markscheider, zu erwähnen, welchen 
derselbe im Juhrbuchc der k. k. gcol. Reichsanstalt vom 
Jahre 185fi, Band VI veröffentlichte und worin er die geo­
logischen Verhältnisse der Umgebung von Pfihram ein­
gehend darstellte. 

No.chdcm durch die genannten Aufsätze der Gebirgs· 
bau jener Gegend einer vortrefllichcn; ausführlichen Be­
schreibung unterzogen worden, so will ich mich bezüglich 
der geologischen Verhältnisse. nur o.uf das Nothwcn• 
digstc beschränken. 

Die Lo.gcrstlitten der Pi·ibramer Erzreviers setzen in 
vcrstcincrungslccrc11 Schiefem und Sandsteinen durch, 
welche den untersten silurischen Schichten Böhmens, d~n 

sogenannten nPI-ibro.mcr Schiefern und Grauwackenu, 
(Barrandc's Etage B.) angehören. Während meiner dienst-

•) Die vorlieg-ende Mittheilnug beschränkt sich auf die 
Adalbert· M aria·Grn6e, bei der ich durch längere Zeit in dienst­
licher Verwendung gestanden bin, und während welcher Zeit 
jene Ausrichtungen begonnen und fortgesetzt wurden. "Die 
neuesten Erfolge sind mir freundlichst, durch meinen Co liegen 
Ed. Kaser, jetzigen Leiter dieser Grube, mitgeth~ilt wordell· 
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liehen Verwendung bei der Adalbert-Maria-Grube habe ich 
Gelegenheit gehabt, theils aus obertägigen, theils aus Gru­
benaufnahmen ein geologisches Profil jener Gegend zu­
sammenzustellen, wobei ich den ausgezeichneten Gebirgs· 
durchschnitt benützte, der sich Einem in dem 5. Laufes­
Quersl'hlag bei dem Mariaschachte darbietet. 

Dieser Querschlag führt vom Mariaschacht aus einer­
seits gegen Westen in die Franz-J osefschächter Gruben­
abtheilung bis fast zur Lettenkluft und vcrquert mehrere 
Gäuge der Adalberti- und der Franz-Josef-Grube, anderer­
seits gehtcr gegen Osten auf den Wenzel-Gang zu und ist, 
nachdem er denselben verquert, noch im Hangenden dieses 
Ganges einige Klafter weit geführt. Bei den obertägigen 
Aufnahmen nahm icli als Ausgangspunkt den Granit bei 
Haje an, und es stellte sich von da an in westlicher Rich­
tung über Hatie, den Mariaschacht, Podlcs und die Tre­
mosna folgendes Profil dar: 

o„t 

An den Grunit a legen sich die Grauwackcuschiefer 
b an, es sind dicss hier die untersten silurischen Schichten, 

·auf welchen die ersten Grauwackcnschichtcn c aufgc­
lagert sind. Die Birkcnbcrgcr Grauwacken zeigen ein 
morgcnseitigcs ziemlich stcile11 V crfläcbcu und sind von 
den nachfolgenden Schiefern d durch die sogenannte 
Lettcnkluft, eine aus thonigen, dunkelgrauen oder schwar­
zen, mehrere Zoll bia zu drei Fuss mächtigen Letten be­
stehende Kluft, welche nach Stund 5 streicht und in NW 
unter einem Winkel von G0-80 Grad einfällt, getrennt. 
Der llerg T.fomo8na wird wieder aus Gl'lluwackcn zusam· 
mengcsctzt, die ein flacheres abendscitiges Emfallcu haben, 
uud an welche sich weiter gegen W cstcn die 11Jinccer 
Schichten" (ßarra11de'1:1 Etage C.) anschlicsscn. ' 

Man hat es daher hier vorzugsweise mit vier Zonen 
des Grauwackcngebildcs zu thun. In jeder dieser Zonen 
finden sich viele Erz- und Grünsteingänge, die in der Regel 
von Norden n1Ld1 Süden streichen, und vou den Erzg!ingcn 
sind besonders die des llirkenbcrgcs sehr bcaehtcnswcrth, 
da auf denselben der jetzt so schwunghnft betriebene 
Bergbau umgeht, dur bc.l'Cits eine Tiefe von 360 Klaftern 
erreicht hat. 

Man hatte hier in früherc1· Zeit dcu Grundsatz aufge­
stellt: dass jede der vier Zonen ein eigenes Gangnetz 
besitze und die Lagerstätten einer Zone in die andere 
nicht hin übersetzen, welche Ansicht bis in die neueste 
Zeit fo~t allgemein gegolten hat. Insbcsoudcrc galt 
dicss von den Gängen de~ Birkenberges, wo die Lettcn­
kluft als eine schu1·fc Gr!inzc zwischen den Grauwacken 
und den Grnuwackcnschicforu dastand. lu neuerer Zeit ist 
nun in Folge der gemachten Ausrichtungen dieser Satz 
g!inzlich gefallen. c 

Zu dieser obigen Annahme war man vcraulasst durch 
die früher vorgenommenen und missgh1ckten Ausrichtuugs­
arbeitcn, die in den oberen Horizonten bei der Adalbcrti- und 
Anna-Grube stattgefunden haben. So hatte man in der Adal­
bcrti-Grube die Gänge in der Nähe der Lettcnkluft verdrückt 
und taub ungefähren; in der Anna-Grube fand mnn1 dass 
sie zwar auf eine kurze Strecke hinter die Lettcnkluft fort­
setzen, sich aber dann auskeilen. Hier will ich im Kurzen 

die Ausrichtung des Adalberti-Ganges am 5. Laufe iu der' 
Maria·Grube mittheilen. 

Als das Mitternachtsort in 12 bis 14 Klaftern vor der 
Lett.cnkluft in die daselbst auftretenden schwachechichti­
gen Sandsteinlagen kam, hatte sich der Gang ganz ver­
loren, man gelangte an eine wenig mächtige taube Kluft, 
die bis zur eigentlichen Lettenkluft verfolgt wurde. Nun 
sind nach beiden Seiten, d. i. gegen Osten und Westen 
der Lettenkluft nach Schläge ge~rieben worden, mit denen 
man den Gang wieder zu bekommen hoffte. Es sind auch, 
wie noch zu sehen ist, zwei Gangtrümmer überfahren wor­
den, die aus Blende, Spatheisenstein und Kalkspath bc. 
stehen, es scheint aber, dass man keines von diesen bei­
den Trümmern für den Adalbcrti-Gang hielt, da dieselben 
nicht ausgerichtet wurden. Von einem Punkte des Morgen­
schlages ist nun ein neuer Querschlag eingestemmt und 
später in verschiedenen Richtungen geführt, wobei man ein 
verdrücktes Trumm vcrqucrte u~d theilwcis~ verfolgt hat, 
welches sich aber nicht gestalten wolltc, wesshalb die 
weitere Ausrichtung sistirt worden ist. 

In Folge dieser älteren Ausrichtungsarbciten bei der 
Adalbert-Grubc und einiger anderer bei der Anna-Grube 
wollte man sich die Ucbcrzengung verschafft haben, dass 
die Gänge hinter die Lcttenkluft nicht fortsetzen, und dnss 
die gr:iphitischcn, thonigcn Schiefer der Schieferzone auf 
den Adel der Gänge, die aus der Grauwackenzonc hinüber­
strcichcn, nngiinstig gewirkt haben. Man wollte auch be­
merkt haben, dass die Ausfüllung der Günge von der Lcttcn­
kluft eine andere ist als die der G!inge dl~r zweiten Schiefer­
zone. Es sind früher in dieser Zone in den sogenannten 
nsehwarzcn Grnbcnu zahlreiche ßcrgbauvcrsuche unter­
nommen worden, wegen der grossen Wasserlllssigkeit <les 
Gesteins und der Armuth der Erze ist aber der weitem 
Bergbaubetrieb unterlassen wlJrdcu. 

ßerggcschworncr Vala, der im Jahre 1857 die Lei­
tung der Adalbcrt-Maria-Grubc übernahm und der auf dir. 
Ausrichtung der Gänge und ihrer Trümmer grosses Ge­
wicht legte, und unter dem die meisten und Hchwicrigstcn 
Ansrichtungsbauc der Adulbcrt-Maril1-Grubc thcils ange­
fangen, thcils zn einem p;lücklichcn und segensreichen Er­
folge gediehen sind, hatte ein vorzügliches Augenmerk auf 
die früher sistirte Ausrichtung des Adalbcrti-Gnngcs hinter 
d~r Lcttenkluft geworfen. Er intercssirtc sich da vorzugs­
weise um die Tiefbauausrichtung, weil sich in den oberen 

· Uorizontcn kciu geeigneter Punkt fand, den Adalbcrti-Gang 
zu verfolgen, indem daselbst die mittcrn!ichtllchen Feld­
örter grösstcnthcils versetzt waren und man dahor nirgends 
vor Ort gclnngcn konnte. 

Im" Jahre 1857 wur man am 20. Laufe, somit in einer 
Tiefe von 28:J Kh1ftern, mit dem Pcldorte des Adulberti­
Gangcs am wcitc~tcn gegen Mittcrnucht vorgerückt. Nnch 
den damals von mir vorgenommenen Rcducirungcn der 
Lettcnkluft auf die Tiefbau-Horizonte und der Erglinzungs· 
uufnnhmc der Grubcnknrte konnte man von der Lcttcnkluft 
nicht mehr weit sein. Der Gang war blcndig und schwach 
eingesprengten Bleiglanz führend, bis er nach uncl 1111eh 
taub wurde. Nachdom diese Vertaubung 8 Klafter ange­
halten, hat sich derselbe auf t 1j2 Fuss Miichtigkoit wieder 
aufgethan und in dieser ßcachnft'cnhcit bis an die Letten­
kluft fortgesetzt. 

Durch diesen Aufschluss hat man sich dio Gewissheit 
vorschafft, dass auch die Gänge der Adalbcrti-Grubc bis 

* 
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an die Letten\duft etoeeen, und da ein Fortsetzen derselben 
hinter die Kluft eehr wahrscheinlich schien, so beechloes 
Bcrggeschworner Val a, nähere Studien in dieser Sache 
vorzunehmen. Zu diesem Zwecke hatte er die im Schiefer­
gebirge in der Nähe des Thinnfeld-Pochwerkes und des 
Ferdinandschachtes befindlichen alten Halden und Pingen 
mehrfach begangen und die daselbst aufgefundenen Gang·· 
stücke mit jenen des- Birkenberges verglichen ohne eine 
wes1mtliche Verschiedenheit in der Ausfüllungsmasse fin­
den zu. können. Ich hatte da10als die Ehre diesen ausge­
zeichneten Bergmann und meinen hochgeschätzten Chef 
öfters zu begleiten, welcher mit gewohnter Liebenswür­
digkeit auch mir bei meinen -praktischen .Studien sehr au 
die Hand ging. 

Ebenso hatte er die alten Ausrichtungsstreckcn am 
;,_ Laufe mehrfach befahren und nus den daselbst gcmach­
tt•n Wahrnehmungen gefolgert, dl}ss /man hier den Adal· 
berti-Gang gehabt und gänzlich vnlorcn habe, den8clbcn 
jedoch eines von den im Schicfergebirg.j überfahrenen 
Trümmern repräsentiren dürfte. Auch wurden auf dem 
Adalberti-Gange iu der Nähe dr.e Mariaschachtes Spuren 
des die GängtJ des Schiefergebirges charakterisirenden 
Arsen-Antimons gefunden. 

In Folge dieser gemachten Wahrnehmungen wurde 
von Seite des um den Pfibramer Bergbau hochver.Jicnten 
k. k. Miniaterialrathes Herrn Li 11 v. Li l i c n b n c h die Ein- · 
willigung grgcbcn, noch einen Versuch zum Ausrichten des 
Adalberti-Ganges hinter der Lct.tcnkluft am 20. L11uf vor­
nehmen zu dürfen. 

Es wurde nun dieses Ort mit 4 MR.nn wieder in An­
griff: ge11ommen. NQch bevor es die Lcttenkluft erreicht 
hatte, erschien der bis 2 Fnss mächtige Gang sta1·k zer­
brochen, zoigte viele Rutschflächcn in der Ausfüllungmasse, 
während dn.s Streichen immer mehr nordöstlich Stund 3, 
t O Grad wurde, so dass die Lcttenkluft unter einem 
spib:m1 Winkel erreicht und der Gang noch einige l•'uss 
am Liegenden der Kluft schleppend gefunden worden ist; 
weiterhin erschien er in mehrere Brocken und kleine Putzen 
zertrümmert, welche Zerh'ümm'erung mit dem Vorrücken 
des Feldortes immer mehr zunahm. 

'Nach einer Klafter Aufführung in der lettigen Masse 
wurden die G:mgbr11chstii"k'' noch kleiner und aus dem 
dieselben umhüllenclcn Letten wurde Glanz- und Blcnd­
schlich heru.usgesichert. Nach einer weiteren Ausfahmng 
waren die Bruchstücke so klein, dass in der Grube fast 
nichts mehr zu unterscheiden war und auf du.8 Vorhanden· 
sein dc11 Ganges nur aus <lotn herausgewaschenen Schlich 
des U.eibuni;sproductcs geschlossen werden konnte. Durch 
weitere drei Klafter hat der Go.ng diese ßesehalfonheit bei­
behalten, jedoeh wurde die Schlichmenge in dem täglich 
zum Wo.sehen und Sichern herausgenommenen Letten ge­
ringer, dar Blendschlich nahm jedoch zu, liis sieh nach der 
Gesu.mmtaulfährung von 5 Klaftern zwei stellenweise bis 
10 Zoll mlichtige Blcndtrümmer in <las Hangcndo der 
sehwurzen, bllltt11rigtJn Schiofer und im n o r m a 1 e u St r e i­
ch c n des Adu.lberti-Ganges abzogen, welche nach 
einer Aufführung von 8 Klaftern Bleiglanz aufnahmen und 
eehr gestaltig geworden sind.' Von diesem Punkte an, ob­
wohl stellenweise verdrückt, hat der Gang seine gostu.ltige 
Beschaffenheit auf eine Länge von beiläufig 50 Klaftern 
beibehalten, woselbst abermals eine der Lettenkluft par:i.llel 
streichende blättrige Schieferschicht auftrat, welche vielfach 

gebogen, sehr viele glänzende Rutschtlächt!n besitzt, und 
an welcher der Gang häufig verdr\jekt erscheint. 

Diese zweite Kluft hat wesentlich dazu beigetragen, 
dass sich der Gang wieder schlechter gestaltete, sie nahm 
ihn mit, verdrückte und zertl'ümmerte ihn und man hatte 
oft 3 bis 6 Gangtrümmer in den schwarzen Schiefem nebst 
einer Menge vou kleinen Putzen der Gangmasse. Ich habe 
Gelegenheit gehabt das Feldort in der ersten z~it der Aus­
richtung in dieser Schleppung aufaunehmen. 'ner Gang, in 
der Mitte des }'eldortes gehalten, war verdrückt, mannig­
faltig, gewunden, ebeuso die ihn umgebenden schwarzen 
Schiefer, die in seiner unmittelbaren Nähe die grössten 
Krümmungen zeigten. Bei weiterer Verfolgung dieser 
Schicht, mit welcher sich der stellenweise bis 5 Puss mäch­
tige Gang noch fortschleppt, trat Glanz, ßlencle, Spath­
eisenstein bald in grössercr, bald in geringerer Menge 
auf und mit Schluss des Jahres 1863 war das Feldort 
äusserst gestaltig. Ileiliiufig in der 52. Klafter, vom 
Abziehungspunkte des Ganges von der Lettenkl11ft ge­
rechnet, hat sich eiu sehr gestaltigcs Hangendtrumm iu 
mitt!igigcr Richtung ahgllzogen, W(Jlches bis 2 Fuss mäch­
tig, Blende, Spatheisenstcin, Kalkspath und 3 Zoll derben 
Glanz führte. 

Auf dem 20. Lauf hat der Gang das von der Letten­
kluft angenommene abendseitige Einfallen beibehalten, was 
jedoch eine locnle Erscheinung ist, da derselbe auf dem 21. 
Laufe ben~its stellenweise saiger steht und sogar das 
normale morgenseitige Fallen wieder annimmt. 

Während die eben beschriebene Ausrichtung im vollen 
Gange war, clie für den Adalberti-Grubenbau gegen Mitter· 
nacht gewesene Griinze der Lettcnkluft iihcrschrittcn und 
das Fortsetzen das Adalberti-G1111ges in die Schieferzone 
auf diesem Horizonte ausser Zweifel gesetzt wurde, sind 
auch auf den andern Tiefbau-Horizonten die Adalberti­
Gangs-Mitternachtörtar in ihrem Betrieb nach und nach in 
die Nähe der Lettenkluft gekommen. Von den in früherer 
z„it sistirten Feldörtern konnte nur das auf dem 17. 
Laufe wieder in llclegung genommen werden, nachdem, wie 
früher schon erwlihnt, die meisten Oberbau-l!'eldört·?r ver­
setzt und daher unzugiin~lich waren. Als man hier die 
Gangvertu.ubpng, die mehrere Klafter anhielt, durchörtert 
hatte und der Gang sich wieder gestaltiger gczci~t, er­
reichte man im Jahre 1 SüO die Lr!ttenkluft. Hier war ca 
nothwendig, eine Wcttercommunication herzustellen, was 
durch ein Abteufen zum 18. L1mfe zu Stande g·~bracht, 

wurdt!, so dass es später möglich war, den Gang in der 
lettigen Kluft weit,~r verfolgen z11 können. 

Hier erschien d•?r Adalberti-Gang weniger zertrümmert, 
licss eine kurze Schleppung wahrnehmen und bereits nach 
einer Auffahrung von zwei Klaftern hR.bcn -sich :l Kalk­
spathtrümmerchtJn ins Hangenrle de1· Lcttenkluft abgezo­
gen. M1111 ist jedoch im Streichen d"rselben bis auf 11 
Klafter weit gegangen, weil man ver111uth1!te, dass die 
Schleppung wie am 18. Laufe, wo sie 1 O Klufter beträgt, 
auch eine grössere sein dürfte, und man dalwr wegen der 
Näl:e des Abziehungspunktesjener Kalkspathtrümrner, diese 
nicht als die Fortsetzung des Adalbcrti-Gangcs anzusehen 
geneigt war. 

Nach einer Anffahrung von 11 .Klaftern zog sich ein 
schwaches, jedoch ziemlich gestalti;;es Trumm im Streichen 
des Adalbertiganges in die Schiefer ab, welches in Aus­
l'ichtung genommen und einige Klafter weit verfolgt wurde. 
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Da sich dieses nicht aufthuu wollte und stellenweise bis 
auf ein Ablöseu verdrückt erschien, so wurde dieser Be­
trieb sistirt und die früher genannten zwei Trümmer i11 
Ausrichtung genommen, deren eines bald naeh Ueberbre~, 
chung der milden Schieferschichten sich mächtiger gestal­
tete und selbst ßleiglanz aufnahll), in· welcher Beschaffen­
heit es weiter ausgerichtet wird. 

(Schluss folgt.) 

Einiges über den Bergbau in Mexiko. 
III. 

Nicht uninteressant sind die Nachrichten, welche in 
einer auch in der preuss. Zeitschrift für Berg-, Hütten- und 
Saliucnwescn enthaltenen Abhandlung (II. Bd. A. S. 185) 
der einstige k. pr. Minister-Resident v. Richthofe n über 
die staatlichen Einrichtungen beim mexikanischen Bergbau 
gegeben hat. Daraus das Wichtigste mitzuthcilen soll 
hier versucht werden. 

Zur Zeit der spanischen Herrschaft iri Amerika war 
überhaupt der Bergbau und was damit zusammenhing mög­
lichst gehegt und gepflegt und fehlte nicht an legislativen Be­
stimmungen darüber. Einen· besonders mächtigen Einfluss 
sollen die Ordenanzas d1! mineria (Vorordnungen vom 
Bergwesen) vom 22. Mar 1783 gehabt haben, von welchen 
v. Richthofcn sagt, dass nihnen die grosscn Resultate zn 
„verdanken seien, welche den llcrgbau in Mexiko bis zum 
„ Beginn der Revolution auf eine Höhe gebracht hatten, die 
n bis heute kaum wieder erreicht ist." 

Aelrnlich wie der Jrcissigjährige Krieg so vielen noch 
lange nicht erschöpften deutschen BergbauP.n einen ver­
frühten Verfall bereitete, brachten die seit 181 O in den 
spanischen Colonien ausgebrochenen Revolutionskämpfe 
und die selbst nach der Urrnbhängigkeits.~rkliirung fort­
dauernden inneren Unruhen, Insurrectioncn und Raubzüge 
regelloser Guerilleros viele ßcrgbaue in Mexiko an den 
Rand.des Verfalles. Das ßetricbscnpital der Unternehmer 
ging verloren, die Gebäude und Maschinen wurden zer­
stört, die Gruben füllten sich mit Wasser. Sehr empfind­
lich für den Edclmetall-llcrgliau war seit dem Ende der 
spanischen Herrschaft das W egföllen der sogcnannt•m I<'on­
dos de rescatc (Einlösungs-l~onde ), welche in den einzelnen 
Bcrgdistricten Silber und Gold in Barren gegen geprägte 
Münzen einlösten und dadurch dem Bergbau rnsch 
den nöthigen Verlag schafften, was um so nothwendiger 
war, als nur ein c Müuzstiittc - in der Hauptstadt selbst 
bestand. - Diese Einlösungsfonde wurden nun aller Orten 
von den Insurgenten gcplünder't, und da alle Strassen nach 
lcr Hauptstadt unsicher waren, so zogen es die Bergwerks­
iesitzer vor, ihre Gold- und Silberbarren an Ort und Stelle 
veit unter dem W crthe zu verschleudern, um nicht das 
lisico ihres gänzlichen Verlustes beim Transporte nach der 
lünzo zu tragen. Mexiko aber ist ein Binnenland, wenig­
~cns das mit Bergwerken gesegnete llochl~nd desselben; 
ein grosser Jt"luss führt au·s demselb1m an das Meer, aller 
erkehr zwischen der Hauptstadt und den Bergorten müsste 
1f den von Aufstlindlern umschwärmten Strassen ge­
hehen. 

In Zaeatoeas wurde schon im J. 1810 eine 11Müuzeu er­
:htet und später geschah dasselbe in Chihahull, Culiacan, 
1rango, Guadalaj&ra, Guadelupe y Calvo, Guanaxuato, 
11 Luis de Potosi, Sombreretc; eine iu Talpan 1828 er-

richtete Münze wurde im Jahre 1830 wieder aufgelassen. 
D adurch wurden auch die Einlösungsämter vermehrt und 
ei nigermassen Abhilfe getroffen. 

Zur spanischen Zeit bestand auch eine Oberste Berg­
werks-Behörde mit dem Namen Tribunal de mineria, die 
Bergwerksbesitzer und ihre Arbeiter bildeten eine Corpo­
ration und standen in allen Beziehungen unter jener Be­
hörde. Auch an eine Bergschule wurde gedacht; 1797 
ein grosses Gebäude Collegio de mineria begonnen und 
mit grossen Kosten 1814 vollendet. Die Schule besteht 
noch, aber das Tribunal de mineria. wurde im Jahre 1826 
aufgehoben und an dessen Stelle ein nEstablicimientou er­
richtet, welches eigentlich nur die für Bergbauzwecke vorge­
schriebenen Abgaben, insbesondere die Kosten des Colle­
gio zu erheben und zu verwalten hatte. Die Bergwerke 

• wurden sich selbst überlassen, ohne Ccntralpunkt und Re­
gierungsfürsorge. Dabei sank der Bergbau immer mehr 
und mehr und selbst englische und deutsche Gesellschaften, 
welche von 1824 bis 1832 eich auf den mexikanischen 
Bergbau warfen und nahe an 30 Millionen Cnpital in dcn­
sellicn braehteu, gingen in Mitten der revolutionären und 
anarchischen Zu stände des Landes, ohne Schutz und Ober­
leitung der Regi erung, die sich nur wenig um den Bergbau 
- höchstens um dessen Abgaben r- kümmerte; nach und 
nach wieder zu Grunde. (Diese Geschichte ist auch sehr 
lehrreich für jene curopliiechen Staatskünstler, welche die 
Regierung in ßergw crkssnehen ledig'. ich auf die - i::itcucr­
eiuhebungsaufgabc beschrä.nken möchten!!) 

Allein ganz ohn<.i Wirkung war das auf die Bergwerke 
~crwcutlctc fremde Capital doch nicht geblieben. Die ersten 
Unternehmer fänden allerdings ihre Rechnung nicht dabei 
(weil sie sich ohne Aus <lauer zu früh cntmuthigt zurück­
zogen), aber mau hatte die besseren Maschinen kennen gc­
lcrut, sich deren Anwendung eigen gemacht und aus den 
Pehlern verunglückter Administration Erfahrungen ge­
sammelt; ju! der Zufall ('~) wollte, dass einige Bergwerke, 
gerade in dem Augenblicke als sie aus Aergcr über den 
mangelnden Er trng aufgegeben wurden, von den an die 
Stelle der fremden Gesellschaften tretenden neuen (z. 'l'hl. 
einheimischen) Unternehmern fortgesetzt wurden - in Aus­
beute kamen. Diese hatten die nuf~classcnen Gruben 
sammt lletricbsmatcrial wo h 1fci1 aquirirt und nach und 
nach stellte sich ein bis auf heute duucrnJcr wachsender 
Ertrag her, der schon im Juh1·c 1835 zu günstigen ll1·rich­
tcn in den Kammern Anluss gab, in welchen gesagt wurde, 
duss der Hilbercrtrag der mexikanischen Bergwerke sich 
auf 1,012.54ß M>trkgchoben habe, während er in den Jahren 
des nglorreichenu Unabhlini;igkcitsku.mpfcs 1817 -1818 
u.uf 200 Mark gcdllnken w1ir ! -

Im Jalmi 1845 war nachgewiesen, dass das Dccennium 
1835-1845 eine Silbermenge von 18 ,900.0ilO Mark ge­
liefert habe, und schon 18·12 und 1843 drangen die ßerg · 
werksbesitzer selber bei der Regierung und bei dem Con­
gresse auf eine Reform der Berggesetzgebung. In 
Jt'olge dessen schuf man 1842 wieder eine oberste Berg­
behörde, eine Art „Bergwerksrath ~ (Junta de mineria), 
welche administrative und legislative Aufgaben in Betreff 
des Bergbaues erhielt. 

Ein g1·osses Hinderniss weiteren Aufschwungs fand 
man in der kostspieligen Importirung des nothwendigcn 
Quecksilbers, schuf aus einer kleinen Abgabe einen eigenen 
Fond, um die Auffindung und Ausbeutung inländischer 
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dadurch einen fäst unverwüstbaren Kranzbohrer, und bohrt 
damit im festen Mont-blaue-Granite Bohrlöcher von 7/ 4 
Zoll im Durchmesser binnen einer Stunde 44 Zolle, daher 
ebenso tief, als man sonst nach der alten Bohrart kaum in 
2 Tagen abbohren konnt~. 

Sollte sich diese neue Bohrmethode als praktisch aus­
führbar bewähren, so dürfte dieselbe, mit der Bohrturbine 
in Verbindung gebracht 1 bedeutend an Zweckmässigkeit 
gewinnen. 

Da der besagte Kranzbohrer hohl ist, so würde die 
gleichzeitige Ausspülung des Bohrloches sehr vereinfacht, 
indem der Wasserstrahl aus dem Drehrade mittels der 
hohlen Welle während der Bohrung unmittelbar in das 
Bohrloch zuspritzen kann. 

Auf ähnliche Weise lässt sich auch jeder Kranzbohrer 
aus Gussstahl oder einem sonstigen harten und zähen Ma­
teriale herstellen und statt des Meisselbohrers in der Bohr­
turbine substituiren, 

Die neuen Gangausrichtungen in Przibram. 
Mitgetheilt in der Sitzung der k. k. geolog. Reichsanstalt a.m 
15. März 186~ von Frauz Babanek, k. k. ßergexspectanten. 

1. Die Ansrlchtnng des A.dalbertl-Danptganges hinter der 
Lettenkluft. 

(Schluss.) 

Von einem besonderen Interesse ist das Ausrichten 
des Adalberti-Ganges am 18. L:i.ufe. Der Gang war hier im 
Mitternachtfelde nicht mächtig, im Gegentheil sehr häufig 
verdrückt, oft deutete nur ein schwaches Ablösen auf das 
Vorhandensein desselben, und beiläufig 20 Klafter vor 
der Kluft theilte er sich in 3 Trümmer, von denen zwei 
stehen gelassen und das gestaltigste ausgerichtet wurde. 

·Dieses höchstens 4 Zoll mächtige Trumm bestand aus roth-
brauner Blende, Bleiglanz und gegen die Mitte zu aus 
Kalkspath und Quarz. Aus der von mir damals gemachten 
markscheiderischan Aufnahme ergab sich, dass dieses glan­
zige Trumm nicht der eigentliche Hauptgang, sondern ein 
Liegendtrumm desselben sei und die stehen gelassenen zwei 
Trümmer, im Streichen des Hauptganges die Fortsetzung 
desselben andeuten, und daher auszurichten wären, um mit 
dem vom 17. Laufe herunter gehenden Abteufen löchern 
zu können. Die Ausrichtung dieser Trümmer wurde auch 
wirklich vorgenommen und in kurzer Zeit darauf ergab sich 
der Durchschlag. 

Während dem wurde das früher genannte Liegcndtrumm 
bis zur Lettenkluft, durch die es ganz abgeschnitten erschien, 
verfolgt. Ein Schleppen mit der Kluft, welche hier ganz 
trocken, aus stark zerriebenen Schiefern bestand, war nicht 
wahrzunehmen, und als das Ort im Streichen der Lettenkluft 
weiter getrieben und der Letten gewaschen und geschlemmt 
wurde, konnte man keine Spur eines Schliches erhalten. 

Nach einer Auffahrung von 1 O Klaftern wurde das 
Gangtrumm am linken Streckenulm in die schwarzen Schiefer 
abziehend, die früher beschriebene Ausfüllung, Mächtigkeit 
U'Dd Streichen beibehaltend, wieder erreicht. Nachdem es 
auf beinahe 20 Klafter hinter der Lettenkluft ausgerichtet 
worden, kam man auch hier auf eine mächtige Schiefer­
schicht, in der jetzt das Feldort weiter getrieben wird, und 
welche das Gangtrnmm mitgenommen hat. Es hat den An­
schein, dass diese Schieferschicht dieselbe ist, die man am 

20. Laufe hinter der Lettenkl uft angefahren hatte; sie hat 
das nämliche Streichen, jedoch ein anderes Verflächen. 

Das Ausrichten dieses Trummes bietet grosse Schwie­
rigkeiten dar, weil es nicht so mächtig ist wie der Hauptgang 
und im Hangenden der schwarzen Schieferschicht feste 
grünsteinartige Gesteine auftreten, welche das schwache 
Trumm beim etwaigen Fortsetzen in dieselben noch mehr 
verdrücken dürften. 

Der Hauptgang ist auf diesem Horizonte, nachdem sich 
die beiden ihn rcpräsentirenden Trümmer vereinigt haben, 
gestaltiger geworden, führt Bleiglanz, Blende, Eisenspath 
und Kalkspath und man dürfte sehr bald mit dem Ort die 
Lettenkluft erreichen. 

Unter ähnlichen Verhältnissen wie am 20. Laufe ist 
die Ausrichtung des Adalberti-Ganges auch auf dem 21. vvr 
sich gegangen, nur war er hier mächtiger und die Schleppung 
mit der Lettenkluft beträgt blosa 3 1/ 2 Klafter. Vor der Kluft 
hatte sich der Gang ebenfalls saiger aufgestellt, wurde später 
abendseits fallend, nimmt aber jetzt sein gewöhnliches mor­
genseitiges Verflächen wieder an. Auch hier waren sowohl 
die Gangtrümmer als auch die sie begleitenden Schiefer­
partien im Hangenden der Lettcnkluft unmittelbar hinter 
der Schleppung, wie jene am 20. Laufe in der schwarzen 
Schieferschicht mannigfaltig gewunden und verdrückt. 

In dem Bleiglanz vom 20. und 1 S. Laufe hinter der 
Lettenkluft wurden nach den im k. k. Probirgaden zu Pribram 
ausgeführten Proben folgende Hälte nnchgewiesen: 

Bleiglanz vom 20. Lauf 16,94 Loth Silber 53 Pfd. Blei 
probirt am 18. Juni 1860. , 

Bleiglanz vom 20. Lauf 18,95 Loth Silber 78 1/ 2 Pfd. Blei 
probirt am 8. Januar J 861. 

Bleiglanz vom 18. Lauf 6 Loth Silber 63 Pfund Blei 
probirt am 8. Januar 1861. 
Weiche Hälte mit dem Halte des Bleiglanzes vor der 

Lettenkluft vollkommen übereinstimmen. 
Nach Erzielung dieser günstigen Erfolge in dem Adal­

bcrt-Maria-Gruben baue wurde im Jahre 1861 auch in der 
Anna-Prokopi-Gru benabthei Jung die Ausrichtung des Eusebi­
Ganges auf dem 18. und später auf dem 19. Laufe vom 
k. k.Berggeschwornen Herrn Kosch in in Angriff genommen 
und auch hier die erfreuliche Uebcrzeugung eingeholt, dass 
dieser Gang in die schwarzen Schiefer fortsetze. 

Er erschien ebenfalls wie der Adalberti-Gang in den 
zunächst der Lcttenkluft auftretenden Schiefern häufig ver­
drückt, so dass auch da die grösste Aufmerksamkeit noth­
wendig war, um denselben nicht zu verlieren. 

Auch in der Franz-Joseph-Grube wurde im vorigen 
Jahre die Ausrichtung des Mariahilf-Ganges hinter der 
Lettenkruft versucht und derselbe, obwohl noch taub, in die 
Schiefer fortsetzend gefunden. 

Im vorigell Jahre ist mit dem Feldorte des Adalberti­
Ganges am 22. Laufe die Lettenkluft ebenfalls erreicht 
worden. Der Gang ist 2 bis 3 Fuss mächtig, schleppt sich 
anfänglich mit der Kluft, erscheint nach 7 Fuss Auffabrung 
zertrümmert und endlich ganz abgerissen. In jenem Punkte, 
wo er die Lettenkluft erreicht, fand man am westlichen 
Streckenulm in dem weichen Letten-Gangstücke, was eine 
weitere Ueberbrechung der Kluft gegen Westen erheischte. 
Man fand daselbst nach einer Aufführung von 3 Fuss ein 
1 1/ 2 Fuss mächtiges, aus mehreren Schnüren von Bleiglanz, 
Blende und Spatheisenstein bestehendes Gangt,umm, in 
die schwarzen Schiefer abziehend, welches in Angriff ge-
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nommen selbst in den blättrigen Schiefern seine Gestaltig­
keit. beibehielt. Auf diesem Trumm bricht auch faseriger, 
dichter Boulangerit mit Bleiglanz gemengt und auch schwache 
Lagen bildend ein. Ein von diesem Gangtrumm abgebro­
chenes Stück Bleiglanz hat einen Halt von 21 Loth 1 Qtl. 
3 Dnr. Silber und i8 Pfd. Blei aufgewiesen. 

Durch die hier mitgetheilten glänzenden Resultate hat 
sich Berggeschwomer 'V a 1 a das Verdienst erworben, dar­
gethan zu Q.aben, dass wenigstens einige der Birkenberger 
Gänge in die Schieferzone hin übersetzen, somit der in 
früherer Zeit aufgestellte Grundsatz bezüglich des Verhaltens 
der Gänge hinter der Lettenkluft gefallen ist und das Bir­
kenberger Abbaufeld eine bedeutende Erweiterung erhält. 

Wenn man nuu z. B. das Streichen des Adalberti­
Ganges hinter der Lettenkluft verfolgt, so findet man, dass 
er in der Nähe des in der Schieferzone situirten Lillschachtcs 
zu erschürfen wlire, und vielleicht dürfte einer von den sehr ge­
staltigen mächtigen Schwarzgrübner Gängen der Adalberti­
Gang selbst 1:1ein. Der Bergbau in der zweiten Schieferzone 
dürfte einst eine grosse Bedeutung erhalten, obzwar daselbst 
bis jetzt nur arme Erze angefahren wurden. Bedenkt man 
jedoch, dass die Birkenberger-Gä.nge in den oberen Hori­
zonten auch arme Erze führen und der Adel mit der Tiefe 
zunimmt, so lässt sich annehmen, qass etwas Aehnliches 
auch in der Schieferzone stattfinden dürfte, wie diees theil­
weise aus den Proben der Gangetücke des Adalberti-Ganges 
hinter der Lettenkluft schon jetzt zu ersehen ist und daher 
der Lillschächter Grube eine blühende Zukunft bevorstehe. 

2. Die Ansrlchtnng des Adalbertl-Llegendganges. 
Der Tiefhaubetrieb der Adalberti- Grube erschloss 

mehrere Gangtrümmer, insbesondere um den Adalberti­
schacht herull11 welche man früher gewöhnlich als Hangeud­
und Liegcndtrümmer des Adalberti-Hauptganges bezeich­
nete. So ist am 19. Laufe mit dem Adalbertischachte ein 
mächtiges Trumm durchsunken worden, welches von da an 
unter wechselndem bald morgen-, bald abend~eitigen Ver­
flüchen im Liegenden des Hauptganges auf allen tieferen 
Horizonten mit den vom Adalbertischachte aus gegen Osten 
zur Verquerung der Gänge getriebenen Querschlägen stets 
überfahren wurde. Bei dem Abteufen des Mariaschachtes 
erhielt man am 22. Laufe einen schwachen Gang, der für 
den Adalberti-Hauptgang angesehen wurde, während der 
daselbst mit dem Morgensehlage zuerst verquerte Gang ge­
wöhnlich für den Adalberti-Hangendg11ng gehalten worden ist. 

Durch die in neuerer Zeit auf mehreren Tiefbauhori­
zonteu vorgenommenen Ausrichtungsbaue gelangte man zu 
der richtigeren Ansicht, dass jenes gestaltige Liegendtrumm 
bei dem Adalbcrtischachte und der vermeintliche Haupt­
gang bei dem Mariaschachte nichts anderes sei als ein und 
derselbe Gang, welcher ein dem Hauptgange ziemlich 
paralleles Streichen hat, und der nun auf bedeutende Er· 
streckungen ausgerichtet derzeit als der Adalberti-Liegend­
gang bekannt ist. Der als Hangendgang früher bezeichnete 
Gang ist der Adalberti-Hauptgang selbst. 

Wenn man nun die Gruben.karte betrachtet*), so sieht 
' man1 dass der ~iegendgang in der Nli.he des Maria.schaehtes 

ein ziemlich regeln:iässiges ·Streichen besitzt, bei dem 
Adalbertischachte jedoch und insbesondere in der mittligigen 
Erstreckung ist derselbe mannigfach gestört und bietet 

*) Eine Uebersichtskarte ist in dem kürzlich erschienenen 
diessjährigen J ah rb uci h e der B er g-Aka dem i en .zu finden. 

ziemliche Hindernisse und Schwie1·igkeiten beim Ausrichten 
dar. Dieser 1.'heil ist es eben, welchen ich vorzugsweise in 
Betracht nehmen will. Auch da hätte man bald der Aus­
richtung dieses Ganges die Gränze gesetzt, wenn nicht ein 
so vortrefflicher Grubenleiter rlie Gangverhältnisse richtig 
erfasst und zu einem günstigen Resultate gebracht hätte. 

Der Gang streicht hier in einem Gebirgstheile, wo fast 
durchwegs feinkörnige, quarzige, zähe Grauwackenschichten 
gelagert sind, deren Mächtigkeit von einii;cu Zolleri bis 
mehrere Fuss wechselt. Auf dem 19. Laufe wurde er im 
Jahre 1840 und 1841 vom Adalbertischächter Füllorte aus 
sowohl gegen Mittag als auch gegen Mittcruacht in Aus­
richtung genommen und in beiden Richtungen bis zu zwei 
Schichtungsklüften, mit wCJlchen sich derselbe1 wie die neue­
sten Ausrichtuni;en darthun, bald auf eine grössere, bald 
auf eine geringere Entfernung schleppt,. verfolgt und nach 
Erreichung dieser Klüfte wurde der Betrieb sistirt. Auf 
gleiche Weise erfolgte die Prüfung dieses Ganges auf dem 
20. und 21. Laufe von dem Adalbcrti-l\forgcnschlag aus 
bis zu den 8chichtungsklüften, \vorauf der weitere Betrieb 
eingestellt wurde. 

Als nun beim Austränken des 23. uad 22. Laufes im 
Jahre 1858 die l\Iannschuft auf die höheren Horizonte ver­
legt wurde, beschloss Bcrggeschworner W a 1 a die Ausrich­
tung dieses Ganges in dem genannten Felde ~u versuchen. 

Am 2 t. Laufe wurrle die mittägige Strecke des Lie­
gcndgangcs an dem Punkte, wo derselbe an die Schichtungs­
kluft kam, sorgfältig bestuft, wobei man wahrnehmen konnte, 
dass hier eine Schleppung des Ganges 'mit der Kluft statt­
gefunden habe. Die Kluft selbst war n11r einige Linien 
mächtig, trocken •ind mit einer sehr feinschiefrigen Grau­
wacke ausgefüllt, in welcher stellenweise Spuren von Eisen­
spath und Kalkspath eich ·vorfanden. Nun wurden zwei 
Mann angewiesen, dem Streichen der Kluft nach ein Ort zu 
treiben und nach einer Ausfä.hrung von zwei Klaftern wurde 
der Gang edel, gegen Mittag fortsetzend erreicht, welcher 
in dieser Beschaffenheit auf weitere drei Klafter anhielt, 
sodann abermals durch eine zweite Kluft von seinem Haupt­
streich~n abgelenkt, und nachdem er 12 Klafter weit ver­
folgt, ist er nach einer abermaligen Auslenkung von zwei 
Klaftern ,wieder in seinem ursprünglichen Streichen gefun­
den worden. Das Streichen der Schichtungsklüfte, die den 
Liegendgang mitschleppen, ist bei allen so ziemlich dasselbe, 
Stund 16, 5 Grad, das Verßächen ist südöstlicp zwischen 
70 und 7 5 Grad. 

Ganz ähnlich gestalten sich die Verhliltnisse am 20. 
Laufe. Hier konnte man nocli epeciell bei der dritten Aus­
richtung beobachten, wie der 'Gang successive durch die 
wenige Zoll mächtigen Gesteinsschichten hiniibersetzt und 
nach zwei Klafter Ablenk ungwieder in sein früheres S.treichen 
überging. An dieser Stelle ist nebenbei noch eine Sehaarung 
des Ganges mit einem damals noch unbekannten sehr ge­
staltigen Gange wahrzunehmen, der mehrere Zoll mächtig 
ist, derben Glanz führt, nach Stund 22, 12 Grad streicht 
und morgenseits verßächt. 

Bemerkenswerth ist es, dass der Liegendgang an dem 
Punkte

1 
wo er die erste Gesteinsschicht, mit der er .sich 

schleppt, erreicht, sich in zwei Trümmer gabelt, wovon 
das eine so ziemlich im früheren Streichen des Ganges geht 
und in Folge dessen man es auch früher als den Liegend­
gang e.uf eine kurze Erstreckung ausrichtete, .bis es endlich 
ganz verdrückt erschien und das Ort eingestellt wurde. 
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Man kann aber beobachten, dass von der ersten 
Schichtungskluft an, sich die Gangfüllung etwas verändert, 
und dieser Punkt war es auch, welcher einer genauen 
Prüfung unterzpgen, zur Folge hatte, dass man die Kluft 
überbrochen und derselben nachging, bis man wieder den 
mächtigeren Liegendgang erhielt. Diese Wahrnehmung 
diente förmlich als Grundlage bei den übrigen Schleppungen 
und auch beim Ausrichten auf den anderen Horizonten. 

Von grossem Interesse sind die Ausrichtungen dieses 
Ganges auf dem 12., 17. und 19. Laufe. Da dieselben aber 
eben im vollen Gange sind und bis jetzt nur kurze Strecken 
ausgefahren wurden, so will ich bloss erwähnen, dass ma; 
es hier mit mannigfaltigen Störungen zu tbun hat, der Gang 
bald verschwunden ist, bald wieder in den Klüften verdrückt 
erscheint und die grösste Vorsicht nöthig ist, um denselben 
nicht zu verlieren. 

Dass die eben beschriebenen Gangausrichtungen für 
die Gefällsablieferung der Adalberti-Grube von grosser Be· 
deutung sind, lässt sich aus dem· Umstande entnehmen, dass 
bis zum Jahre 1859 diese Grube, mit Ausnahme des Jahres 
1855, jährlich 29 bis 30 Tausend Mark Silber in Ablieferung 
bral(hte, während im Jahre 1860 schon 35.063, imJ. 1862 so­
gar37.G51 Mark an dick. k. Schmelzhütte abgeliefert wurden. 

Die preussischen Bergschulen. 
Unter diesem Titel ist vor Kurzem in ßreslau im Ver­

lage von E. Trewendt eine äusserst werthvolle Schrift von 
Dr. J, Römer, Lehrer an der Bergschule zu Düren, erschie­
nen, welche i Druckbogen stark, die Verhältnisse der preussi­
schen ßergechulen zur Auehilduog von Steigern und Gruben­
beamten in eingehender Weise bespricht. Nachdem anch bei 
uns seit mehreren Jahren dieser Art ßergscbulen (in Przibram, 
Windschacht, Nagyag, Bleiberg, Nagyb:i.nya, Schmölloitz, 
Wieliczka) Aufmerksamkeit und Fürsorge zugewendet wird, 
so glauben wir, dass die Mittheiluog des nallgemeioeo Thei­
lesu jener Schrift, welcher viele schätzbare Erfahrungen 
enthält, auch filr die ~'reunde unserer ßergschulen von In­
teresse sein dürfte. 

Nachdem im Jahre 1861.die Bergschule zu Hal­
berstadt aufgehoben und mit der zu Eisleben vereinigt 
worden ist, bestehen in Pl'eussen noch acht Bergschulen, 
nämlich zu Bochum, Düren, Eisleben, Essen, Saar­
hrü cke n, Si c gen, Tarn owi tz und Waldenburg, also 
fünf in den westlichen und drei in den östlichen Provinzen. 
Sie sind Schulen im eigentlichen Sinne des Wortes, ob­
gleich die Schüler sämmtlichjunge Männer im Alter von 18 
bis 30 Jahren sind. Jeder Schüler ist zur Theilnahmo an 
allen Unterrichtsgegenständen verpflichtet und wird nur 
ausnahmsweise und aus dringenden Gründen von 
der Theilnabme an einzelnen derselben dispensirt; die 
Schüler werden 1egelmässig examinirt, so dass sich der 
Lehrer stündlich oder wöchentlich oder auch in grösseren 
Perioden über die häusliche Thätigkeit, die Fortschritte und 
selbst die augenblickliche Aufmerksamkeit unterrichtet, wozu 
die regelmässigen schriftlichen Ausarbeit11ngen ein weiteres 
Mittd an die Hand geben. Nur die Handhabung der Dis· 
ciplin ist an den meisten Bergschulen eine weniger klein­
liche, da ja die erziehende Seite des Unterrichtes wegen des 
vorgerückten Alters der Schüler mehr zurücktreten kann. 

Die Re o r g an i s a t i o n der älteren Bergschulen fand 
in den Jahren 1853 bis 1857 statt, während die Berg­
schule zu Halberstadt im Jahre 1855 und die zu Düren im 
Jahre 1857 auf denselben Grun~lagen errichtet wurden. 

Obgleich durch die Reorganisation eine grosse Ueber­
cinstimmung in der Einrichtung der Bergschulen herbeige­
führt worden ist, tragen dieselben doch sämmtlich und mit 
Recht einen localen Charakter, der bei näherer Betrachtung 
viel ausgeprägter erscheint, als man nach ihrer gemein· 
schaftlichen Grundlage und selh't nach ihren Statuten er~ 
warten möchte. Es kann das jedoch nicht besonders auf­
fallen, wenn man bedenkt, dass jede dieser Anstalten für 
einen genau abgegränzten Kreis - Bergamtsbezirk -
und also auch hauptsächlich nur für die darin vorkommen­
den bergmännischen Anlagen eingerichtet worden sind. Es 
ist demnach auch keineswegs richtig, anzunehmen, dass die 
eine oder die andere Bergschule unbedingt einen Fehler 
begangen habe, wenn in der Folge wiederholt nachgewie­
sen wird, dass in manchen Stücken die Bergschulen so 
weit auseinander gehen, dass ihre Bestrebungen kaum noch 
ein gleichei. Ziel zu verfolgen scheinen. Eben so wenig 
sind unsere Anstalten aber auch als fertig oder gar vo 11-
k o m men zu betrachten; viel eher möchten sie noch als 
Schulen gelten, die, auf derselben Grundlage errichtet, 
darnach streben, den \Veg zu finden, auf welchem sie 
dem Bergbau möglichst nutzbar werden können. Diese 
Bestrebungen offen darzulegen, ist der Zweck vorliegender 
Arbeit. 

Zweck der Bergsehnlen. 
Der Zweck der Be,rgschulen ist die Ausbildung 

von Privat-Grubenbeamten, namentlich von Gru­
bensteigern, Maschinen-, Poch- und \Vaschstci­
ger n, Werkmeistern, 0 her stc iger n, Grub enr e ch­
nun gs führ ern und Grubenbetriebsführern, sowie 
von Marks eh ei dcrn. Die Bergschule zu Saarbrücken 
macht hiervon eine Ausnahme, indem sie v.:irzugswcise 
weniger selbstständige Grubenbeamte auszubilden hat, da 
der Betrieb der dortigen königlichen Gruben von Berg­
Inspectoren geführt wird, und die Schule nur im Iutereese 
dieser Gruben einzig aus fiscalischen Mitteln ge­
gründet worden ist und unterhalten wird. Die Aufnahme 
anderer Bergleute ist jedoch auch hier nicht ausgeschlossen. 
Die anderweitigen f i s ca li s c h e n w· erke in Prcussen ent­
nehmen ihren Bedarf an Steigern u. s. w. aus den Zöglin­
gen der ihnen zunächst liegenden Bergschulen. 

Die Bergschule zu Waldenburg kehrt in neuerer 
Zeit da.bio zurück, sich auf die Ausbildung von Steigern zu 
beschränken, da zur Ausbildung höherer Grubenbeamten 
ein Hcdürfniss jdzt wenigstens nicht vorhanden ist. 

Da die zukünftigen Obersteiger und Grubeubetriebe­
führer eine eingehendere und höhere theoretische Ausbil· 
dung erfordern, als die zukünftigen Steiger und Unterstei­
ger, so ist hierdurch schon die Trennung derselben beim 
Unterrichte geboten. Die Bergschulen sl:nd daher auch 
einclassige oder zweiclassige. De. von dieser 
Classeneintheilung noch später ausführlicher die Rede sein 
wird, so sei hier nur noch erwähnt, dass mit den eincle.ssi· 
gen Bergschulen noch sog. Vors eh u le n verbunden zu 
sein pflegen, die sich vorzugsweise auf die Ertheilung von 
Unterricht in den Elementarfächern beschränken. 

!nfnahme-Bedlngnngen. 
Die Aufnahme in die untere Class e der zwci­

classigen Bergschulen und in die einclassigen 
Bergschulen ist ohne Ausnahme an einen sittlichen 
Lebenswandel und an das Maas von Kenntnissen 
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